





Vorlesungen zu wissenschaftlichen Grundsatzfragen aus 
Universität und Gesellschaft 
 
Sommersemester 2002 
Homo faber – der arbeitende Mensch 
Interdisziplinäre Vorlesung des Universitätsverbundes Halle-
Jena-Leipzig 
 
Von Studium generale oder universale, auch von Studium 
fundamentale oder integrale kann immer dort die Rede sein, wo 
Hörerinnen und Hörern aus verschiedenen Fakultäten – einer 
Anregung des Philosophen Albertus Magnus folgend – ein offenes 
Forum zum freien wissenschaftlichen Dialog geboten wird, ein 
interdisziplinäres Podium, zu dem die Universitäten auch die 
interessierten Bürger aus ihren Städten begrüßen möchten. 
 
Dass sich die drei mitteldeutschen Universitäten Halle, Jena 
und Leipzig, einst zu den bekanntesten deutschen Hohen Schulen 
zählend, bis in die Neuzeit hinein traditionell nahe standen, 
lässt sich anhand historischer Zeugnisse nur allzu gut 
verfolgen. Das hat uns, indem wir uns dieser geistigen 
Verwandtschaft zu Beginn eines Jahrhunderts wieder deutlicher 
bewusst werden wollen, zu einer ersten, für das Sommersemester 
2002 gemeinsamen Ringvorlesung bewogen. 
 
Der Grundtenor aller Vorlesungen zur Welt der Arbeit, zum homo 
faber, dem arbeitenden Menschen, lässt für das vorliegende 
Programm einiges an thematischer Brisanz erwarten. Angesichts 
von mehr als vier Millionen Arbeitslosen in Deutschland ist 
von den beruhigenden Hinweisen auf viele neu geschaffene 
Arbeitsplätze nur wenig zu halten, wenn man vornehm darüber 
hinweg sieht, dass Monat für Monat Tausende von Arbeitsplätzen 
verloren gehen. Sind all jene Versprechungen, dass sich die 
Entwicklung in den Industriegesellschaften doch noch in 
Richtung Vollbeschäftigung umkehren ließe, bloße Illusion? 
Oder müssen wir gar in unserem Verständnis von Arbeit und 
Vollbeschäftigung gänzlich umdenken? Ist Arbeitslosigkeit 
unser Schicksal oder befinden wir uns an der Schwelle eines 
historischen Umbruchs in der Welt der Arbeit? Sicher ist, wer 
nicht arbeitet, muss dennoch essen. Brot zu verdienen, ist 
nicht nur Bürde. Ist der Mensch etwa nur soviel wert, wie er 
verdient? Aber Brot zu verdienen- und das unter Wahrung von 
Selbstachtung und Würde- ist auch ein Recht. Ein solches 
Verständnis schulden wir anderen. 
 
Dass aber den Stichworten "Massenarbeitslosigkeit" und 
"Zukunft der Arbeit" in den politischen Debatten der nächsten 
Monate dominierende Bedeutung zukommen wird, lässt sich schon 
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jetzt mit Fug und Recht voraussagen. Das ist eine Chance 
ersten Ranges, diese Themen zu unserer Sache und zu unserer 
Sorge zu machen. Ermuntern wider den Zeitgeist! Der Dialog ist 
das Ziel, das Fragen der Weg. 
 
Freuen wir uns auf ein Semester, in dem wir miteinander 





Gottwalt Klinger  Klaus Bente 
Jena   Leipzig
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17.04.2002 Prof. Dr. Birgit Pfau-Effinger, Jena 
 Volle Arbeitsmarkt-Integration oder geteilte 
Elternschaft? 




24.04.2002 Prof. Dr. Michael Trowitzsch, Jena 
 "Gott arbeitet, daß ihm die Haut raucht" 
(Martin Luther) 
 Theologische Überlegungen 
 
 
15.05.2002  Prof. Dr. Gunter Steinmann, Halle 
 Migration und Arbeitsmarkt 
 
 
29.05.2002 Prof. Dr. Gert Schreinicke, Leipzig 
 Macht Arbeit krank? 
 
 
05.06.2002 Prof. Dr. Andrea Tannapfel, Leipzig 
 "Pathologische Arbeit" – das Berufsbild des 
Pathologen. 
Ein Leben in und mit Bildern  
 
 
19.06.2002 Prof. Dr. Klaus Tanner, Halle 
 Bioethik in der politischen Diskussion. 
 Zur Arbeit der Enquete-Kommission "Recht und 




26.06.2002 Prof. Dr. Ulrich Hachulla, Leipzig 
 Künstlerische Arbeit – Beruf und Berufung 
 
 
03.07.2002 Prof. Dr. Manfred Becker, Halle 
 Ist die Ich-GmbH die Arbeitsform der Zukunft? 
 
 
10.07.2002 Manfred Heinfeldner, Baden-Baden 
 Global Players. 
 Elektronische Musikkultur vs. Rassismus und 
Nationalismus 
 Verschobene Veranstaltung der Vorlesung 'Musik 
und Gesellschaft' 
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 im Wintersemester 2001/02  
 
Die Veranstaltungen finden, wenn nicht anders angegeben, 
mittwochs 18:15 Uhr im Hörsaal 21 des Hörsaalgebäudes, 
Universitätsstraße 7, statt. 
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10.04.2002 Prof. Dr. Michael Trowitzsch, Jena 
 "Gott arbeitet, daß ihm die Haut raucht" 
(Martin Luther) 
 Theologische Überlegungen 
 
 
08.05.2002 Prof. Dr. Gert Schreinicke, Leipzig 
 Macht Arbeit krank? 
 
 
15.05.2002 Prof. Dr. Birgit Pfau-Effinger, Jena 
 Volle Arbeitsmarkt-Integration oder geteilte 
Elternschaft? 




05.06.2002 Prof. Dr. Gunter Steinmann, Halle 
 Migration und Arbeitsmarkt 
 
 
19.06.2002 Prof. Dr. Manfred Becker, Halle 
 Ist die Ich-GmbH die Arbeitsform der Zukunft? 
 
 
Die Veranstaltungen finden mittwochs, 17:00 Uhr c.t., in der 
Aula im Universitätsgebäude, Fürstengraben 1, statt.  
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17. April 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 
Volle Arbeitsmarkt-Integration oder geteilte Elternschaft? 
Differierende Entwicklungspfade der Familie in Europa  
 
 
Trotz aller Turbulenzen des sozialen Wandels in den letzten 
Jahrzehnten hat sich die Familie als eine erstaunlich stabile 
soziale Einheit erwiesen. Von einer 'Auflösung' der Familie, 
die oft prognostiziert wurde, kann keine Rede sein. Natürlich 
war auch die Familie Veränderungsprozessen unterworfen, die 
insbesondere in einem Wandel von Umfang und Formen der 
Arbeitsmarkt-Integration von Frauen und veränderten Formen von 
Elternschaft bestanden. Dabei bestehen aber im Vergleich 
europäischer Gesellschaften erstaunliche Differenzen im 
Hinblick darauf, welche Familienformen jeweils die 
vorherrschenden sind, und an welchen kulturellen Leitbildern 
zur 'idealen' Form der familialen Lebensführung sich die 
Menschen orientieren, wenn sie Kinder haben. Auf der Basis 
lassen sich als gesichert geltende soziologische Annahmen über 
eine gleichlaufende Entwicklung der Familie in modernen 
Gesellschaften nicht länger halten. In dem Vortrag werden 
grundlegende soziologische Annahmen zur Entwicklung der 
Familie in modernen Gesellschaften mit den Ergebnissen einer 
empirischen, international vergleichend angelegten Studie zu 
den differierenden Entwicklungspfaden der Familie in 
europäischen Gesellschaften konfrontiert. Daraus werden 
abschließend Folgerungen für die Weiterentwicklung der 
soziologischen Theorien zur Familienentwicklung abgeleitet, in 
denen ein stärkerer Kontextbezug der Theoriebildung 
vorgeschlagen wird. 
 
Prof. Dr. Birgit Pfau-Effinger 
 
Birgit Pfau-Effinger studierte Sozialwissenschaften an der 
Universität Göttingen und promovierte 1987 in Soziologie an 
der Universität Bremen. 1992 übernahm sie eine Gastprofessur 
im Fachbereich Sozialpolitik an der Universität Tampere in 
Finnland, habilitierte 1998 an der Universität Bremen und ist 
seit 2001 Universitätsprofessorin für Soziologie mit dem 
Schwerpunkt Gesellschaftsvergleich am Institut für Soziologie 
an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Sie beteiligt sich 
u.a. an der Koordination des Network "Gender Inequality and 
the European Regions (GIER)" der European Science Foundation, 
ist Mitglied im Management Committee des Aktionsprogramms der 
EU "COST A13: Change of Labour Markets, Welfare States and 
Citizenship" und leitet die "Gender Issues Group" dieses 
Programms; weiter ist sie Mitherausgeberin der wissen-
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schaftlichen Zeitschrift "Work, Employment and Society" der 




Pfau-Effinger, Birgit. Kultur und Frauenerwerbstätigkeit in 
Europa: Theorie und Empirie des 
internationalen Vergleichs. Opladen: Leske und Budrich, 
2000. 
 
Duncan, Simon S., und Birgit Pfau-Effinger, Hg. Gender, Work 
and Culture in the European 
Union. London: Routledge, 2000. 
 
Homepage von "Work, Employment and Society": 
www.britsoc.org.uk/publications/wes.htm 
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24. April 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 




Martin Luthers plastische Formulierung, daß auch Gott selber 
"arbeitet", und zwar so intensiv, "daß ihm die Haut raucht", 
bringt zum Ausdruck, daß sich in der Sicht des christlichen 
Glaubens der allmächtige Gott ganz uneingeschränkt auf die von 
ihm geschaffene Welt einlässt. Von unmittelbarer Nähe des 
Schöpfers zu Welt und Mensch kann die Rede sein. Darüber 
hinaus wissen theologische Überlegungen von der "Ruhe Gottes", 
vom Sabbat, vom Sonntag – der heilsamen, notwendigen 
Unterbrechung der Arbeit. 
 
Prof. Dr. Michael Trowitzsch 
 
Michael Trowitzsch lehrt seit 1993 als Professor für 
Systematische Theologie an der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena. Nach dem Studium in Tübingen, Zürich und Heidelberg war 
er von 1973 bis 1975 Vikar in Württemberg. Nach dem zweiten 
theologischen Examen und der Ordination promovierte er 1974 in 
Tübingen. In den folgenden fünf Jahren arbeitete er als 
wissenschaftlicher Assistent an der Universität Bochum. 1980 
ging er zurück nach Württemberg und war dort zwei Jahre als 
Pfarrer tätig. 1981 erfolgte die Habilitation an der 
Universität Tübingen. Bevor er 1993 nach Jena ging, lehrte er 
als Professor für Systematische Theologie 10 Jahre lang an der 
Universität in Münster. 1994 lehnte Michael Trowitzsch einen 




Trowitzsch, Michael. Technokratie und Geist der Zeit. Beiträge 
zu einer theologischen 
Kritik. Tübingen: Mohr, 1988. 
 
Trowitzsch, Michael. Über die Moderne hinaus. Theologie im 
Übergang. Tübingen: Mohr 
Siebeck, 1999. 
 
Trowitzsch, Michael. Niemand sah den Engel der Frühe. Jenaer 
Predigten. Mit einem 
Geleitwort von Klaus-Peter Hertzsch. Bielefeld: Luther-
Verlag, 2000. 
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15. Mai 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 




Deutschland zählt zur Gruppe der größten Einwanderungsländer 
der Welt. Dies wirft eine Reihe von Fragen auf. 
 
• Liegt Einwanderung in unserem Interesse? 
• Kann Einwanderung den Rückgang und die Alterung unserer 
Bevölkerung stoppen?  
• Brauchen wir in Anbetracht von mehr als 4 Millionen 
Arbeitslosen Einwanderer?  
• Finden die Einwanderer auf dem Arbeitsmarkt Beschäftigung 
oder belasten sie unsere Sozialsysteme?  
• Wie können und wie sollen wir die Einwanderung steuern? 
• Ist die Green Card ein geeignetes Konzept? 
 
Der Vortrag gibt auf diese Fragen Antworten. 
 
Prof. Dr. Gunter Steinmann 
 
Gunter Steinmann hat seit 1992 einen Lehrstuhl für 
Volkswirtschaftslehre, insbesondere Wachstum und Konjunktur an 
der Martin Luther Universität Halle-Wittenberg inne. Er 
studierte Volkswirtschaftslehre in Heidelberg und Kiel. 1967 
legte er das Diplomexamen ab und war anschließend 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Weltwirtschaft 
in Kiel und wissenschaftlicher Assistent an der Universität 
Kiel. Er promovierte 1968 über das Thema "Theorie der 
Spekulation". Für seine Dissertation erhielt er den 
Fakultätspreis der Rechts- und Staatswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Kiel. 1972 habilitierte er sich für 
Volkswirtschaftslehre mit der Arbeit "Bevölkerungswachstum und 
Wirtschaftsentwicklung". 1973–1992 war er ordentlicher 
Professor für Volkswirtschaftslehre an der Universität 
Paderborn. In den 80er Jahren übernahm er Gastprofessuren an 
der University of Illinois, der Duke University und der 
University of North Carolina. 1983-85 war er Dekan des 
wirtschaftswissenschaftlichen Fachbereichs der Universität 
Paderborn und 1993-95 Dekan der wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Halle-Wittenberg. Gunter Steinmann 
veröffentlichte mehrere Bücher und zahlreiche Aufsätze in 
deutschen, europäischen und amerikanischen Zeitschriften. 
Seine Forschungsschwerpunkte sind Fragen der 






Steinmann, Gunter, und Ralf Ulrich. The Economic Consequences 
of Immigration to 
Germany. Heidelberg: Physica Verlag, 1994. 
 
Jäger, Manfred. Ökonomische Konsequenzen der Zuwanderung 
Tübingen: Mohr- Siebeck,  
1999. 
 
Homepage des Lehrstuhls: www.wiwi.uni-
halle.de/wiwi/lui/vwl/wachstum/top.htm 
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29. Mai 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 




Die Erkenntnis, dass berufliche Arbeit zu Erkrankungen führen 
kann, war bereits im Altertum bekannt. Heute ist ein Rückgang 
der Berufskrankheiten deutlich erkennbar, denn gesundheitliche 
Gefährdungen im modernen Arbeitsprozess beschränken sich nicht 
mehr vordergründig auf Probleme, die durch physikalische, 
chemische und körperliche Belastungen verursacht werden. 
Dagegen nimmt die Bedeutung negativer Beanspruchungsfolgen, 
insbesondere die des Stress, bei psychoemotionaler Belastung 
für die Entstehung berufsbedingter Erkrankungen zu. Die 
Arbeitsmedizin wird heute mit einem völlig veränderten 
Krankheitsspektrum konfrontiert. Es dominieren zunehmend 
multifaktoriell verursachte Erkrankungen, deren Ursachen auch 
nur teilweise in den Arbeitsbedingungen liegen. Es kann bei 
psychoemotionaler Belastung eine Gesundheitsgefährdung 
auftreten, die sich nicht in spezifischen Erkrankungen aus-
drücken muss, sondern mit Symptomen im Sinne von 
Befindlichkeits- und Verhaltensstörungen einhergeht. Die 
modernen Arbeitsbedingungen müssen demzufolge ebenso als 
Risikofaktor für die Gesundheitsentwicklung des Menschen 
Berücksichtigung finden, wie die klassischen Risikofaktoren 
und die Risikofaktoren aus dem sozialen und Umweltbereich. Die 
Zielstellung der modernen Arbeitsmedizin ist es, die Belastung 
des Menschen im Informationszeitalter zu bewerten, Risiko-
personen zu erkennen und möglichen gesundheitlichen Risiken 
präventiv zu begegnen. 
 
Prof. Dr. Gert Schreinicke  
 
Gert Schreinicke ist ein geborener Leipziger. Nach dem Abitur 
war er zunächst als Krankenpfleger tätig. 1961 begann er mit 
dem Medizinstudium in Leipzig. Er promovierte 1967 und 
arbeitete als Assistenzarzt an der Chirurgischen Klinik des 
Bezirkskrankenhauses für Psychiatrie in Leipzig und später als 
wissenschaftlicher Assistenzarzt am Lehrstuhl für 
Arbeitshygiene des Hygiene-Instituts der Universität Leipzig. 
Seit 1972 ist Gert Schreinicke Facharzt für Arbeitsmedizin. 
1974 wurde er Oberarzt und Leiter der Abt. Arbeitsphysiologie 
am Lehrstuhl für Arbeitshygiene. 1978 erfolgte die 
Habilitation. Seit 1985 ist Gert Schreinicke ordentlicher 
Professor für Arbeitsmedizin und Leiter des Instituts für 






Scheuch, Klaus, und Gert Schreinicke. Streß: Gedanken, 
Theorien, Probleme. Berlin: Verlag 
Volk und Gesundheit, 1989. 
 
Schreinicke, Gert. "Präventivuntersuchungen bei Personen mit 
hoher psychoemotionaler 
Berufsbelastung." Schriftenreihe der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz. Tagungsbericht  
51. Bremerhaven: Wirtschaftsverlag NW/ Verl. für Neue 
Wissenschaft, 1990. 215-226. 
 
Schreinicke, Gert, und Anne Köster, Andreas Hinz, Bernhard 
Hüber, Thomas Raschke, Heinz 
Schaffernicht "Beschwerden bei Bildschirmarbeit – Einfluß 
von Arbeitsplatzergonomie, 
raumklimatischer Situation und Betriebsklima." Zbl. 
Arbeitsmed 51 (2001): 373-379. 
 
Homepage des Instituts für Arbeitsmedizin und Sozialmedizin: 
www.uni-leipzig.de/~ifas/ 
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5. Juni 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 
"Pathologische Arbeit" – das Berufsbild des Pathologen. 
Ein Leben in und mit Bildern 
 
 
Die Tätigkeit eines Pathologen besteht – entgegen den 
Vorstellungen der Öffentlichkeit – nur zu einem geringen Teil 
in der Durchführung von Sektionen, die ein wesentliches 
Instrument einer qualitätssichernden ärztlichen Kontrolle 
bilden. Neben Forschung und Lehre beschäftigt sich der 
Pathologe mit der Diagnostik "am Lebenden": der Biopsie- und 
Schnellschnittdiagnostik sowie der Zytologie. Etwa 50% der 
Ärzte, die sich in der sechsjährigen Facharztweiterbildung 
befinden, sind Frauen. Wesentliche Gründe hierfür sind – neben 
der interessanten Tätigkeit in einem klinischen "Grenzfach" –
 die Möglichkeit der flexiblen Arbeitszeitgestaltung und z.B. 
fehlende Not- oder Bereitschaftsdienste. 
 
Prof. Dr. Andrea Tannapfel 
 
Andrea Tannapfel studierte ab 1985 an der Medizinischen 
Hochschule in Hannover Humanmedizin und legte im Zeitraum von 
1988 bis 1991 die verschiedenen Abschnitte der ärztlichen 
Prüfungen ab, um im Februar 1992 ihre Dissertation abzulegen. 
Sie absolvierte ein Praktikum in der Abteilung der Radiologie 
an der Medizinischen Hochschule Hannover, und war danach im 
Rahmen eines Postdoktorandenstipendiums der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft ein Jahr lang zu einem 
Forschungsaufenthalt im Department of Pathology der 
Universität von Hiroshima in Japan tätig. Von 1993 bis 1996 
arbeitete Andrea Tannapfel als wissenschaftliche Assistentin 
am Pathologischen Institut der Universität Erlangen, wurde 
dann am Institut für Pathologie an der Universität Leipzig 
eingestellt, und erhielt im April 2000 ihre Facharzt-
anerkennung. Ihre Forschungen führten im September 2000 zur 
Habilitation und seit April 2001 ist sie als Oberärztin in 
Leipzig tätig. Ab Sommersemester 2002 hat Andrea Tannapfel 





Tannapfel, Andrea, et.al.. "INK4a-ARF alterations and p53 
mutation in hepatocellular 
Carcinoma". Oncogene 20 (2001): 7104-7109. 
 
Tannapfel, Andrea, et. al. "Expression of the p53 homologues 
p63 and p73 in 
14 
multiple simultaneous gastric cancer". J Pathol 195 
(2001): 163-170. 
 
Tannapfel, Andrea, und Anette Weber. "Tumor markers of the 
squamous cell carcinomas of 




Homepage des Instituts für Pathologie: www.uni-
leipzig.de/~patho/ 
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19. Juni 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 
Bioethik in der politischen Diskussion. 
Zur Arbeit der Enquete-Kommission "Recht und Ethik der 
modernen Medizin" des Deutschen Bundestages 
 
Stammzellforschung, Status des Embryos, 
Präimplantationsdiagnostik, genetische Daten lauten 
Stichworte, die immer wieder in den Medien für Schlagzeilen 
sorgen. Sie sind das Indiz für einen Umbruch, der sich in 
Medizin und Biologie vollzieht, einen Umbruch, der Hoffnungen 
und Befürchtungen geweckt hat. Eine kontroverse Diskussion um 
ethische Prinzipien und rechtliche Regelungen wurde 
angestoßen. Der Deutsche Bundestag setzte im Frühjahr 2000 
eine Enquete-Kommission ein, die die Problemfelder sichten und 
Vorschläge für neue Regelungen erarbeiten soll. Die Vorlesung 
wird informieren über die wichtigsten Themenfelder, die in der 
Kommission bearbeitet wurden, und so einen Einblick geben in 
Knotenpunkte der bioethischen Debatte. 
 
Prof. Dr. Klaus Tanner 
 
Klaus Tanner studierte Evangelische Theologie in 
Neuendettelsau, München und Heidelberg. Er war Assistent und 
Akademischer Rat a. Z. am Institut für Systematische Theologie 
und Ethik an der Universität München, dort promovierte er 1989 
und habilitierte 1993. In Starnberg absolvierte er das 
Vikariat und erhielt dann die Ordination zum Pfarrer der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. 1993 -1997 hatte er 
die Professur für Systematische Theologie in der 
philosophischen Fakultät der Technischen Universität Dresden 
inne und wurde 1997 nach Halle berufen. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind Protestantismus und politische 
Kultur im 19. und 20. Jahrhundert, sowie Geschichte und 
Grundlegungsfragen der Ethik. Klaus Tanner ist 
geschäftsführender Herausgeber der "Zeitschrift für 
Evangelische Ethik", Mitglied der Enquete-Kommission "Recht 
und Ethik der modernen Medizin" des Deutschen Bundestages, 
Mitglied der Kammer für Öffentliche Verantwortung der 
Evangelischen Kirche in Deutschland, und er ist darüber hinaus 
als Mitglied des theologischen Ausschusses des Diakonischen 




Tanner, Klaus. "Recht und Ethik der Modernen Medizin. Zur 
Einsetzung der Enquete- 
Kommission des Deutschen Bundestages". Zeitschrift für 
evangelische Ethik. Kommentare, Studien, Berichte, 
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Dokumentationen, Diskussionen, Rezensionen, Bibliographie 
44 (2000): 294-309. 
 
Tanner, Klaus. "Der menschliche Embryo – ein embryonaler 
Mensch?. Vortrag auf dem 
Bioethikkongress der EKD in Berlin vom 28. Januar 2002". 
Nachrichten der Evang.-Luth. Kirche in Bayern 57 (2002): 
52-57. 
 
Tanner, Klaus. "Die Diskussionslage in der Bundesrepublik 
Deutschland zur Biomedizin". 
epd-Dokumentation 26 (2001): 8-12. 
 
 
Homepage des Deutschen Referenzzentrums für Ethik in den 
Biowissenschaften: www.drze.de 
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26. Juni 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 




Beruf und Berufung werden häufig als Kongruenz gewünscht. In 
künstlerischen Berufen wird diese Harmonie nachgerade 
vorausgesetzt. Die Vorlesung hinterfragt dieses Konzept 
künstlerischer Arbeit an Beispielen von künstlerischen 
Schaffensphasen dreier Künstler, die ganz unterschiedlichen 
Epochen entstammen: Jacopo Carrucci alias Pontormo (1494 –
 1557), James Abbott McNeill "Whistler" (1834 – 1903) und Max 
Klinger (1857 – 1920).  
 
Prof. Dr. Ulrich Hachulla 
 
Ulrich Hachulla war selbst als freischaffender Künstler tätig, 
bevor er seine Kunst an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst in Leipzig zum Beruf machte. 
Schon während seiner Schulzeit in Halle nahm er 
Zeichenunterricht bei dem Maler und Liebermann-Schüler Hanns 
Markowski. Nach dem Abitur und einem praktischen Jahr in einer 
Hallenser Druckerei beginnt Ulrich Hachulla 1963 sein Studium 
an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig, war 
1968 – 1972 als freischaffender Künstler tätig, bevor er 1972 
als Aspirant an die Hochschule zurückkehrte. 1974 erhielt er 
einen Lehrauftrag, zwei Jahre später wurde ihm die Leitung der 
Werkstatt für Radierung übertragen. Seit 1995 hat er die 
Professur für Grafik/Radierung an der Hochschule für Grafik 




Hartleb, Renate. "'Dieser Mann hat eine verborgene Tür 
aufgerissen...'".  
Max Klinger Rezeption in der Leipzig Graphik" Graphische 
Kunst 56 (2001): 3-8. 
 
Hübscher, Anneliese. "Ulrich Hachulla, Leiter der Werkstatt 
für Radierung und Kupferstich an 
der HGB Leipzig." Graphische Kunst 37 (1991): 67-69.  
 
Gosse, Peter. "Hachullas Büchner." Dein eurasisches Antlitz: 
Schriften zu bildender Kunst und 






Homepage der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig: 
www.hgb-leipzig.de 
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3. Juli 2002 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
 




Die Transformation von der Industriegesellschaft zur 
Dienstleistungs- und Wissensgesellschaft verändert 
Rahmenbedingungen und Wirkungszusammenhänge in Volkswirt-
schaften. In reifen Volkswirtschaften bestimmen 
Informationsverarbeitung, Internationalisierung und Individua-
lisierung die wirtschaftliche Situation. Die 
Individualisierung wird begünstigt durch die Auflösung 
traditioneller Betriebsgemeinschaften. Virtuelle 
Arbeitsplätze, Telearbeit und die Zunahme selbständiger 
Humanvermögensvermarkter einerseits und die Zunahme von ‚At-
will-contractern’ auf Unternehmensseite andererseits führen zu 
Bindungsverlusten und Loyalitätsarmut. Philosophisch läßt sich 
sagen, der ‚moderne’ Mensch der fluiden Arbeitswelt ist 
(wieder) auf sich zurückgeworfen, mit allen Vor- und 
Nachteilen. Dieser Rückbezug auf sich selbst beinhaltet die 
Suche nach Konzepten, die Arbeitnehmer zu Unternehmern ihrer 
eigenen Existenz werden lassen, und die Selbstverantwortung 
fördern. Unter den Handlungsmaximen lebenslanges Lernen, 
Förderung der Employability, Flexibilität, vernetztes Denken 
und Handeln werden für den modernen Arbeitsmarkt neue 
Spielregeln definiert. Individualisierung und 
Neustrukturierung der Arbeitswelt führen im Ergebnis zur 
Definition der Ich-GmbH. Mit diesem Vortrag soll der Frage 
nachgegangen werden, ob sich die zunehmende Existenz der Ich-
GmbH nachweisen läßt. In einem weiteren Analyseschritt werden 
wissenschaftliche Aspekte zur Begründung dieser "zukünftigen" 
Arbeitsform gegeben und ihre Vorteile aufgezeigt. 
 
Prof. Dr. Manfred Becker  
 
Manfred Becker begann seine wissenschaftliche Laufbahn 1976 am 
Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik an der Universität Mainz. 
Drei Jahre arbeitete er dort als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter und promovierte 1979. Anschließend war er von 
April 1980 bis März 1990 in der Personalentwicklung eines 
großen Industrieunternehmens beschäftigt mit der Koordination 
europäischer Bildungsaktivitäten im Konzern, dem Aufbau einer 
Weiterbildungsabteilung, als Ausbildungsleiter und der 
Mitarbeit an verschiedenen Projekten. Zeitgleich erhielt er 
1982 einen Lehrauftrag und habilitierte 1987. Ab April 1990 
folgten 3 Jahre als Universitätsprofessor für 
Betriebswirtschaftslehre mit dem Schwerpunkt Personal-
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wirtschaft an der Universität Duisburg. Seit April 1993 ist 
Manfred Becker als Universitätsprofessor für Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre, Organisation und Personalwirtschaft 




Becker, Manfred. Personalentwicklung – Bildung, Förderung und 
Organisationsentwicklung in 
Theorie und Praxis. Stuttgart: Schäffer-Poeschel 2002. 
 
Becker, Manfred. Aufgaben und Organisation der betrieblichen 
Weiterbildung. München:  
Hanser Verlag 1999. 
 
 
Homepages des Lehrstuhls: www.wiwi.uni-
halle.de/wiwi/lui/bwl/personal/puo0.htm 
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10. Juli 2002 
Verschobene Veranstaltung der Vorlesung 'Musik und 
Gesellschaft' im WS 01/02 
Hörsaal 21, 18:15 – 19:45 Uhr 
 
Global Players. 
Elektronische Musikkultur versus Rassismus und 
Nationalismus 
 
Dieser Vortrag befasst sich mit dem emanzipatorischen 
Potential der elektronischen Popmusik. These: Die rebellische 
Kraft der Rockmusik kommt paradoxerweise nur noch im 
Rechtsrock zum Tragen. Anti-These: Elektronische Musikformen 
(Techno, Drum&Bass, Hiphop) sind die Träger der ersten 
wirklich globalen Musikkultur und womöglich Wegbereiter der 




Manfred Heinfeldner studierte Romanistik und Geschichte in 
München, Stuttgart und Toulouse. 1980 schloss er das Studium 
mit dem Magister Artium ab. In seiner Magisterarbeit 
beschäftigte er sich mit Zola, Vallès und der Pariser Commune. 
Nach dem Studium arbeitete er fünf Jahre für die Franz-
Mehring-Gesellschaft in Stuttgart. Seit 1982 ist Manfred 
Heinfeldner als Hörfunk- und Fernsehjournalist beim SWR Baden-
Baden beschäftigt. 
In mehreren Hörfunk-Reihen über Okzitanien, Ketzer etc. haben 
sich seine Forschungen zur Geschichte der Dissidenz und des 
Regionalismus in Europa niedergeschlagen. Die Beschäftigung 
mit musiksoziologischen Phänomenen der Popkultur – mit 
besonderem Schwerpunkt auf der elektronischen Musik – hat 
Manfred Heinfeldner in diversen Hörfunk- und Fernseh-Berichten 
über Techno-Kultur und elektronische Experimente verarbeitet. 
Im Moment beschäftigt er sich vor allem mit Beat-Literaten, 




1995   Film    'Social Beat'/ SDR 
1996   Film    'DJ-Kultur' / SDR 
1997   Film    'Soundcity Stuttgart' / SDR 
1997   Film    'Sound-Sucher' / SDR 
2000   Film    'Szene Weilheim' / Metropolis, ARTE 
2001   Film    'Cool' / Metropolis, ARTE 
 
1995   'Techno-Kultur' / SDR 2-Schulfunk (dreiteilige Reihe) 
1999   'Bristol Scene' / SWR 2-Dschungel 
 
 
Homepage des Südwestrundfunks: www.swr.de 
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